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Vorwort des Herausgebers


Wir schreiben das Jahr 2018. Ein seit gut zwei Jahren in Tostedt wohnhafter Bürger besucht ein Fest unter dem programmatischen Titel House of Tolerance. Obwohl erst seit kurzer Zeit Bürger dieser Gemeinde, hatte er sich umgehend beim Freundeskreis Morlaàs, der die Partnerschaft zwischen Tostedt und der südwestfranzösischen Gemeinde Morlaàs mit Leben füllt, eingebracht. Dadurch hatte sich rumgesprochen, dass er häufig in Richtung Pyrenäen unterwegs ist. Dort verbringt er seine Zeit nicht weit weg von der französischen Gemeinde Morlaàs, die östlich der Stadt Pau liegt. Es hätte ihn nicht überraschen sollen, dass er unvermittelt auf dem Fest angesprochen wurde, ob er nicht die Leitung des Freundeskreises Morlaàs übernehmen wolle.


Nach der Zusage ging alles sehr schnell. Er wurde umgehend gebeten, sich bei einer Runde von Bürgerinnen und Bürgern einzuklinken, die plante, Töster Kulturtage, die es schon einmal 2013 gegeben hatte, für 2019 wieder aufleben zu lassen. Er wurde sehr bald zu einer wichtigen Stütze für die Organisation der Kulturtage. Im Nachklapp zu diesen erfolgreich gestalteten Tagen im September 2019 kam seitens der Gemeinde die Bitte, dass der Kreis sich in Zukunft über einen Verein um die Kulturtage bemühen solle. Nach einigen Abklärungen wurde von der Gruppe der Entschluss gefasst, einen Kulturverein zu gründen. Der Termin der Gründungsversammlung war schon festgelegt, da drohte zum 22. März 2020 der Corona-Lockdown. Statt in Schockstarre zu verfallen, wurde der Satzungsentwurf umgehend auf die Möglichkeit von Online-Verfahren umgeschrieben und der Verein per E-Mail-Umlauf gegründet. So wurde ich, Harry Kalinowsky, zum 1. Vorsitzenden von TösterKultur e.V. gewählt, einem gemeinnützigen Verein, dessen Zweckbestimmung lautet:


§ 2 Zweck des Vereins


(1) Zweck des Vereins ist die Förderung von Kunst und Kultur. Er fördert die Literatur, die bildenden, angewandten, darstellenden und musikalischen Künste in ihren verschiedenen Ausprägungen und engagiert sich für ein offenes und lebendiges kulturelles Leben. Hierfür setzt er sich auch für die Förderung der interkulturellen Kompetenz ein und fördert die Partnerschaft mit Morlaàs.


(2) Der Satzungszweck wird verwirklicht insbesondere durch Kulturveranstaltungen wie Ausstellungen, Musikveranstaltungen, Theater- und Filmaufführungen, Lesungen, Festivals, interkulturelle Begegnungen, Stiftung und Verleihung von Kunst- und Kulturpreisen u.ä.


In der noch kurzen Zeit der Existenz unseres Vereins haben wir eine Vielfalt an Angeboten entwickelt und als literaturbegeisterter Mensch war es mir ein Herzenswunsch, auch für diesen Bereich in der Corona-Zeit ein Angebot zu entwickeln. Die Anfangsidee war eine Art Literaturwettbewerb. Genremäßig wollten wir als Verein weitgehend offenbleiben und nahmen lediglich als Bezugspunkt das Verhältnis der AutorInnen zu Tostedt. Uns war von Anfang an klar, dass wir ein Wagnis eingehen, da wir auf keine Vorerfahrungen diesbezüglich zurückgreifen konnten. Würden wir genügend AutorInnen finden, die Geschichten mit Tostedtbezug schreiben würden, mit diesem speziell subjektiven Töster Blick und einem literarischen Anspruch?


Die Erfahrung hat uns klüger gemacht. Wir mussten mit mehreren Fristverlängerungen und dem Verzicht auf einen echten Wettbewerbscharakter arbeiten, um zumindest das Versprechen einlösen zu können, die AutorInnen mit einer Buchpublikation zu belohnen, soweit ihr Beitrag ausgewählt werden konnte.


Wir haben auch gelernt, dass Absicht bei einigen AutorInnen noch keine Umsetzung bedeutet. Einige waren sehr froh über die Fristverlängerung. Wir haben zudem erfahren, dass das Projekt alles in allem auf ein beachtliches Interesse gestoßen ist und das hat bei uns als Vorstand letztendlich zu der Entscheidung geführt, die „Töster Blicke“ als ein fortlaufendes Projekt zu gestalten. Aus diesem Grund findet der Leser am Schluss des Bandes die Projektausschreibung mit Stand von September 2022. Gegenüber der ersten Ausschreibung ist deutlich zu entnehmen, dass wir unsere Vorgaben flexibler und offener gefasst haben. Wir wollen die AutorInnen hinsichtlich des Umfangs und der Ausgestaltung, ob mit Bildern oder nicht, eine weitgehende literarische Freiheit gewähren. Wir sind an Prosabeiträgen interessiert, das schließt für die Zukunft aber nicht aus, dass wir uns auch mal an einem Gedichtband versuchen könnten.


Mit insgesamt neun „Töster Blicken“ legen wir nunmehr den ersten Band dieses Literaturprojekts vor. Was uns besonders freut, wir haben tatsächlich unterschiedliche Prismen des Zugangs auf Tostedt in den Beiträgen versammelt. Zugezogene, Rückkehrer, Dagebliebene, Zurückschauende, Fantasierende, die Palette ist so bunt ausgefallen, wie wir es uns gewünscht und erhofft haben und weiterhin erhoffen. Dass Tostedt als Samtgemeinde nicht nur aus dem Ort Tostedt selbst besteht, lässt das Prisma der Beiträge zu unserer Freude erkennen. Wir haben zur besseren Blickverortung unsere Autoren und Autorinnen gebeten, sei es unter ihrem Klarnamen oder einem Pseudonym, in einer Kurzvita ihren Bezug zu Tostedt der Erzählung voran zu stellen. Diese Kurzporträts sind kursiv gesetzt.


Als Vorstand haben wir Anlass, uns für die eine oder andere Unterlassung gegenüber den AutorInnen, die Beiträge eingereicht hatten und zu Recht umgehend Resonanz und laufende Information erwartet hatten, zu entschuldigen. Dies ist nicht immer gelungen. Wir haben als Verein versucht, zumindest über die fast monatlich erscheinenden Newsletter, über den Stand des Wettbewerbs, später des Projekts, zu informieren. Wer mitbekommen hat, wie viele Aktivitäten der Vorstand allein in den ersten beiden Jahren angestoßen und organisiert hat, wird dafür hoffentlich Verständnis aufbringen. Unterstützung und Mitarbeit in diesem ehrenamtlich organisierten Bereich der Kunst- und Kulturförderung ist mehrfach von uns als Verein eingefordert worden und doch hing letztlich in diesem Projekt das Meiste an zwei Personen.


Als Vorsitzender danke ich allen, die uns Beiträge geschickt haben und besonders bei Susanne Orth, die die schwierige Aufgabe der Lektorin angenommen und versucht hat, diese Arbeit in behutsamer und besonnener Art mit den AutorInnen anzugehen. Mein Dank geht auch an den Vorstand, der dieses Projekt jederzeit wohlwollend unterstützt hat. Und schließlich hätten wir dieses Projekt nicht angehen können ohne die großzügige Unterstützung durch die Sparkasse Harburg-Buxtehude und die Irene und Friedrich Vorwerk Stiftung. Sie haben einem jungen Verein für ein Projekt, für das es noch keine Erfahrung bei den Machern gab, das Vertrauen geschenkt. Wir hoffen, dass sie sich in ihrem Mut bestätigt sehen können.


Zunächst geben wir unserer Projektleiterin Susanne Orth die Gelegenheit, über ihren persönlichen Eindruck über die AutorInnenbetreuung auf ehrenamtlicher Basis zu berichten.


Tostedt, September 2022




Vorwort Projektleitung


Liebe Leserinnen, lieber Leser,


die Lektüre der Geschichten, die Sie in diesem ersten Band der Töster Blicke erwarten, hat mir großen Spaß gemacht. Die unterschiedlichen Blickwinkel, aus denen Tostedt betrachtet wird, haben meine Sicht auf unser Dorf und die Gemeinden drumherum verändert. Die Erfahrungen, Episoden, Erlebnisse, Abenteuer und Ereignisse, von denen unsere Autorinnen und Autoren erzählen, sowie die Schilderungen besonderer Begebenheiten sind vielfältig, fantasievoll, faszinierend, sehr aufschlussreich, interessant und manchmal auch lehrreich. Vor allem aber sind sie sehr persönlich. Wir lesen vom Ankommen in, vom Weggehen aus, vom Zurückkehren nach oder einfach vom Hiersein in Tostedt. Jede der Geschichten ist geprägt durch die sprachliche Individualität des Autors bzw. der Autorin, die auf jeden Fall erhalten bleiben sollte. Jede Geschichte hat somit ihren eigenen Stil, ihren eigenen Reiz und ihren eigenen Charme. Allen gemein ist jedoch die Liebe zu Tostedt und seiner Umgebung, die keine der Verfasserinnen und keinen der Verfasser loszulassen scheint.


Genießen Sie einfach die Lektüre! Sehen Sie Tostedt aus völlig unterschiedlichen Perspektiven und lernen Sie unser Dorf vielleicht sogar neu kennen!


Und wer weiß? Möglicherweise dürfen wir im nächsten Band auch Ihre Geschichte, Ihren Töster Blick mit vielen weiteren Leserinnen und Lesern teilen. Auch unsere internationalen Mitbürgerinnen und Mitbürger haben sicher einiges zu erzählen und Geschichten von jüngeren Verfasserinnen und Verfassern würden die Töster Blicke ebenfalls bereichern.


Also, liebe Tostedterinnen und Tostedter, lassen Sie sich inspirieren! Trauen Sie sich! Legen Sie einfach los! Lassen Sie uns an Ihrem Töster Blick teilhaben.


Susi Orth




Heidi Kolloch


„Weißt Du, warum Gott Schreiber erfunden hat? Weil ihm nichts über eine gute Geschichte geht.“ Dieses Zitat aus dem Roman Tender Bar hat Heidi Kolloch inspiriert und motiviert auch ihre Geschichten zu erzählen.


Als gebürtige Hamburgerin war sie beruflich in der Welt zuhause. Immer auf der Suche nach dem passenden Wort und dem treffenden Text. Nicht nur für Schulungsunterlagen, Dokumentationen, Briefe, Postkarten und ihr Tagebuch. Mit ihrem Ratgeber Kaffeeklatsch und Damenkränzchen möchte sie Frauen bewegen ihr eigenes starkes Netzwerk für alle Lebenslagen aufzubauen.


Seit fast einem Jahr lebt Heidi Kolloch glücklich mit ihrem Lieblingsmensch und ihrer Katze in der Samtgemeinde Tostedt. Hier findet sie vielfältige Inspirationen, spannende Begegnungen und Stoff für viele neue Geschichten.


Café Lütt Hus


Aus dem Blickwinkel einer Zugereisten


„Schau mich bitte nicht so bettelnd an! Natürlich darfst du das letzte Stück nehmen …!“ Mit dankbarem Zwinkern greift Charlotte nach dem vollgekrümelten Glasteller und nimmt ihn samt dem letzten Stück Käsekuchen auf ihren Schoß. Das cremige Kuchenstück hat schon ein wenig an Halt verloren, was den Geschmack aber sicher nicht schmälert. Auch die verstreuten Krümel finden mit Hilfe der filigranen Kuchengabel ihren Weg in Charlottes Mund und zaubern ihr ein sanftes Lächeln auf die zarten Gesichtszüge.


"So soll es sein", denke ich entspannt. Der freie Blick über Wiesen, Wälder und die ganz eigene ehrliche Landschaft entschleunigt und lässt den Gedanken freien Lauf. Der Tag ist schon fortgeschritten und die Sonne sinkt nach getaner Arbeit zufrieden dem rotgoldenen Feierabend entgegen. Die Katze zu meinen Füßen schnurrt vertraut und schubbert sich an meinen nackten Beinen. Ob ich nicht vielleicht doch noch ein kleines Breckel für sie aufgehoben habe? Am liebsten von dem cremigen Käsebelag – die Teigkrümel sind dann doch zu trocken. Aber es bleibt heute nur bei einem kurzen Kraulen hinter dem Ohr.


Dabei blicke ich prüfend in die Runde der Gäste. Ich sollte wohl noch Kaffee aufsetzen und das frische Wasser aus dem kühlen Erdreich ist auch schon wieder alle.


„Wem darf ich denn noch etwas Gutes tun?“ Ich liebe es einfach Menschen zu verwöhnen. Auch wenn mir jetzt doch die Füße in den schicken neuen Sandalen weh tun und mein Blick immer wieder zu der bequemen Liege unter dem schattigen Ahorn wandert.


Mein Lieblingsmensch kommt fröhlich schmunzelnd aus der alten blauen Haustür aus Holz. In der Hand hält er einen großen schweren Wasserkrug aus dickem Glas, frisch gefüllt mit kühlem Quellwasser, einigen bunten Beeren, Zitronenscheiben und saftig grünen Minzblättern. Die Eiswürfel klirren fröhlich gegen die Glaswand und die Kohlensäure perlt rasant an ihnen vorbei nach oben.


„Mach doch einfach mal Pause und genieße den schönen Sonnenuntergang über dem Berg. Ich mach‘ das schon“, flüstert er mir liebevoll zu, um danach den Krug auf einem der Gartentische zwischen den plaudernden Freunden zu platzieren. Man muss das gute Wetter ausnutzen und hat sich ohnehin viel zu selten gesehen in den letzten Monaten. Ich lasse mir die Dinge nicht gern aus der Hand nehmen und gebe mit Lust und Liebe immer wieder die perfekte Gastgeberin, aber die Sehnsucht nach einer kleinen Schaffenspause ist dann doch größer. Und so nicke ich meinem Partner dankbar zu und gehe erst einmal rüber zu der schattigen Liege.


Mit einem erleichterten Blick hin zu der entspannten Kaffeegesellschaft streife ich mir die Sandalen von den Füßen. Nur einen kleinen Augenblick verweilen, kurz die Augen schließen und den gedämpften Gesprächen im Garten lauschen. Kein Großstadtlärm, nur frische Landmusik und ein bisserl träumen.


„Frollein, zahlen bitte!“ Die sonore Stimme kommt von Tisch sieben direkt am Gartenzaun. Ich springe auf und zupfe die Schürze zurecht. Der Tisch steht an einem schattigen Plätzchen, wo die alte Eiche ihre knorrigen Äste und Zweige mit dem schützenden Blätterdach über die Gartenecke reckt. Gerade richtig für Gäste, die den Schatten bevorzugen, damit ihre Sahnetorte oder der Eisbecher nicht zu schnell schmelzen.


„Gerne, ich komme schon!“ Im Vorbeigehen zupft Ingrid an meiner weißgelben Schürze. „Kannst du mir bitte morgen einen Mandarinenkuchen machen? Ich schaffe es einfach nicht und Heiko kommt um zwei Uhr vorbei. Bitte!“


„Wird eng, aber ich schau mal. Wird schon!“ Ich suche nach dem Bestellzettel von Tisch Nummer sieben in meiner linken Schürzentasche. Digital wäre es eindeutig einfacher, aber mein Traum ist nun mal ein gemütliches und charmantes Café am Rande der Heide und schließlich sind wir ja hier auch auf dem Dorf!


„Super! Danke Heidi! Aber schreib es dir bitte dieses Mal auf!“ Ich nicke, mache eine kurze Notiz auf einem freien Zettelchen und manövriere geschickt um die Tische und Stühle herum zu dem munter plaudernden Paar, das zahlen möchte.


„Haben Sie sich bei uns wohl gefühlt?“ Während ich den Zettel zur Hand nehme und im Kopf zwei Kännchen Kaffee, zwei Gläser Limonade und zwei Stücke Butterkuchen mit Sahne addiere, schwatzen die beiden munter weiter. Loben das schöne Plätzchen ganz nah an Tostedt, die gemütlichen Gartenstühle und zu meinem Glück auch Kaffee und Kuchen. Den Dialekt kann ich nicht einordnen und so frage ich höflich, woher die beiden vermeintlichen Rentner denn kommen.


Hocherfreut über mein Interesse, antwortet die sportlichmodisch gekleidete Ehefrau noch vor ihrem Mann: „Aus Frankfurt! Wir sind schon das fünfte Mal in der Heide. Aber dieses Mal nicht da, wo alle sind. Dieses Mal haben wir uns die Nordheide ausgesucht! Und was soll ich sagen – super! Sag doch auch mal was, Günter!“ Günter nickt nur und klaubt noch ein gutes Trinkgeld aus seinem mit Zetteln überfüllten Portemonnaie. „Muss schon großartig sein, wenn man hier sein ganzes Leben verbringen kann! Nicht wahr Günter?“, fährt sie fort.


„Oh, ich komme nicht von hier. Ich bin in Hamburg-Barmbek geboren und vor fast einem Jahr glücklich in diesem Dorf gelandet.“ Dankend nehme ich das Geld entgegen und verstaue es in meiner schwarzen Kellnerbörse.


„Kennen Sie Frankfurt? Waren Sie da schon mal?“, meldet sich jetzt auch Günter, interessiert an einem erweiterten Plausch.


„Tatsächlich war ich mal ein ganzes Jahr in Frankfurt Niederrad. Unter der Woche habe ich an einem Projekt mitgearbeitet und daher in einem Hotel vor Ort gelebt. Am Wochenende ging es immer nach Hause nach Bad Schwartau. Einmal in der Woche war ich sogar damals in der neuen Zeil. Ich glaube, ich würde Frankfurt jetzt nicht mehr wiedererkennen!“


„In Niederrad? Hörst du Schatz, da war der Horst doch auch mal. Wir wohnen mehr am Rand, da ist es ruhiger. Und wie landet man dann in dieser beschaulichen Ecke der Heide?“ Beide beugen sich zu mir vor, als ob sie auf ein Geheimnis hoffen.


„Sie leben doch auch dort, wo es schön und entspannt ist. Ich brauche einfach die Ruhe, endlose Natur und den freien Blick in den Himmel, um zu mir zu kommen. Das ist für mich mehr wert als jede pulsierende Großstadt!“ Sie nicken zustimmend, packen ihre Sachen und wir wünschen uns alles Gute, Gesundheit und vielleicht ein Wiedersehen im nächsten Jahr.


Mein Mobiltelefon vibriert in der Rocktasche. Schnell gebe ich noch Emily ein Zeichen, dass sie bitte den Tisch ab- und wieder neu eindeckt. Sie sitzt auf der Holzbank an unserem Kaffeeklatsch-Tisch. Wir waren noch bei der Renovierung unseres Cafés, da haben wir schon an der rechten Hausseite im Garten unseren Familien-Tisch hergerichtet. Noch vor dem ersten Kaffeepott stand eine leere Wasserflasche mit Gartenblumen auf dem alten Holztisch und Paula hatte ihre runden, reich bestickten weißen Stoffdeckchen danebengelegt.


Seitdem ist dieser Tisch unser Lieblingsplatz und jeder aus dem Team macht es sich dort gemütlich bei Kaffee, Kuchen und Kaltgetränken. Emily büffelt über ihren Hausaufgaben und scheint froh zu sein über die Abwechslung. Und ich bin froh über ihre Hilfe.


„Café Lütt Hus – es spricht Heidi.“ Das Mobiltelefon am Ohr, jongliere ich den leeren Tortenteller von der Auslage am Tresen in die Küche im hinteren Bereich.


„Hallo Heidi. Wie geht es dir? Ist grad‘ viel zu tun? Störe ich?“ Petra zaubert mir ein Lächeln ins Gesicht. „Alles gut, Petra. Dein Walnusskuchen ist schon wieder alle und die Walnüsse sind auch bald aufgebraucht. Hast du bitte noch mal zwei Kilo für mich?“


Wir besprechen die Nusslieferung und alles, was beste Freundinnen so zu bereden haben, zwischen Torten, Nüssen und 800 Kilometer Entfernung. Ihr Mann Klaus ruft sie im Hintergrund und so verabschieden wir uns und ich verspreche noch, Bilder von dem neu dekorierten Tresen zu schicken.


Ich habe mich von der ganz besonderen Leuchtkraft der Heidesonne inspirieren lassen und so wurde das Café pastellgelb und weiß gestaltet. Sauber, klar, frisch und fein – finde ich zumindest. Und mit Hilfe der aufgehenden und untergehenden Sonne biete ich unseren Gästen sozusagen fifty shades of yellow.
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